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Bürgereid  der  Chersonesiten. 


Von  B.  Latyschew. 


Die  vom  Jahre  1888  an  von  der  Kaiserlichen  archaeologischen  Com- 
mission in  der  Gegend  des  taurischen  Chersonesus  vorgenommenen 
Ausgrabungen  werden  alljährlich  mit  mehr  oder  minder  wichtigen 
Entdeckungen  gekrönt,  unter  denen  nicht  der  letzte  Platz  den  alt- 
griechischen, lateinischen  und  byzantinischen  Inschriften  gebührt. 

Den  ersten  Platz  unter  allen  in  den  drei  letzten  Jahren  auf- 
gefundenen Inschriften  und  den  zweiten  unter  allen  bis  jetzt  be- 
kannten epigraphischen  Denkmälern  aus  Chersonesus  beansprucht 
ihrer  Wichtigkeit  nach  die  Inschrift,  deren  Inhalt  im  Titel  angegeben 
ist.  Sie  ist  auf  einer  grossen  Marmorstele  eingegraben , die  oben 
mit  einem  Giebel  verziert  und  in  zwei  Theile  ein  wenig  unterhalb 
der  Mitte  zerschlagen  ist ; indess  ist  durch  den  Bruch  nur  eine 
Zeile  verloren  gegangen.  Der  untere  Theil  der  Platte  wurde  im 
October  1890,  der  obere  im  März  1891  in  der  Gegend  von  Cherso- 
nesus aufgefunden  in  einer  der  kürzlich  ausgegrabenen  christlichen 
Kirchen  der  byzantinischen  Epoche,  wo  sie  als  Material  zur  Beklei- 
dung des  Fussbodens  benutzt  w^orden  war.  Die  Stele  ist  1^39  hoch, 
0^38  breit  und  o™i  i — 0^13  dick.  Die  Buchstaben  sind  etwa  o“oi5 
hoch  (O  ist  kleiner  als  die  übrigen) ; sie  sind  sehr  sorgfältig  und 
hübsch  eingegraben  und  haben  sich  auf  der  oberen  Hälfte  des  Steines 
ausgezeichnet  erhalten;  auf  der  unteren  und  zw^ar  an  den  Rändern 
sind  sie  mehr  oder  weniger  zerstört.  Der  Charakter  der  Schrift 
erinnert  sehr  an  das  olbische  Decret  zu  Ehren  des  Protogenes  einige 
Buchstaben  aber  haben  alterthümlichere  Formen.  Zur  Feststellung 
des  Textes  habe  ich  zwei  vortreffliche  Abklatsche  und  eine  aus- 
gezeichnete Photographie  zur  Verfügung  gehabt. 

^ Für  die  deutsche  Übersetzung  dieses  Aufsatzes  spreche  ich  dem  Inspector 
des  2.  Kasan’schen  Gymnasiums  Hrn.  L.  Berg  meinen  herzlichen  Dank  aus. 

^ Inscr.  orae  sept.  Ponti  Euxini  I Nr.  16. 
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Latyschew:  Bürgereid  der  Cliersonesiteri. 


Besitzungen  werden  nicht  durch  die  Stadt  allein  mit  ihren  nächsten 
Umgehungen  begrenzt,  sondern  erstrecken  sich  auf  ein  ganzes  Gebiet 
{'Xjüjpoc),  zu  dessen  Bestandtheilen  Kspx,mTig,  KaXog  äXXd  r6i%yi  und 

gehörten.  Über  diese  Örtlichkeiten  müssen  wir  einige  Worte 

sagen. 

Die  älteste  Nachricht  über  die  Stadt  Karkinitis  finden  ivir  in 
einem  Citat  aus  Hecataeus,^  die  der  Zeit  nach  zunächst  folgende  beim 
Vater  der  südrussischen  Geographie,  Herodot,  welcher  an  einer  Stelle 
seiner  Beschreibung  Skythiens  sagt,  dass  der  Fluss  Hypakyris  sich 
bei  dieser  Stadt  in’s  Meer  ergiesse  und  zur  Rechten  die  »Waldgegend« 
und  den  sogenannten  Dromos  des  Achilles  lasse  und  an  einer  anderen 
Stelle , dass  vom  Flusse  Istros  an  schon  das  eigentliche  Skythien 
beginne  bis  zur  Stadt  genannt  Karkinitis,  von  hier  an  bewohne  der 
Stamm  der  Taurer  die  Gegend,  welche  gebirgig  sei  und  in  den 
Pontos  hinaustrete  bis  zur  sogenannten  felsigen  Halbinsel.^  Im  Peri- 
plus des  Pseudo  - Skylax , in  der  unter  dem  Namen  des  Skymnos 
aus  Chios  bekannten  metrischen  Erdbeschreibung  und  bei  Strabo 
findet  sich  keine  Erwähnung  der  Stadt,  obgleich  der  letztgenannte 
Schriftsteller  wiederholt  den  Karkinitischen  Meerbusen  (KocpKivirvig  KoXirog) 
erwähnt.  Nach  Herodot  finden  sich  Kerkinitis  und  der  Schöne  Hafen 
erst  wieder  erwähnt  in  dem  berühmten  Dekret  der  Chersonesiten 
zu  Ehren  des  Diophantos  aus  Sinope,  des  Feldherrn  Mithridates  Eupa- 
tor’s,“^  wo  wir  lesen  (Z.  i8  — 21),  dass  zur  Zeit  des  zweiten  Feldzuges 
gegen  die  Skythen,  KoCLirep  rov  ycaipov  (TvyKXeiovrog  dg  %eifJLU)voi,  Aio[(poc]vrog 
(ZvocXotßm  Tovg  i^iovg  Kocl  rujv  iroXiroiv  rovg  S'vvoiTwrccrovg  wp/uoccrs  fj,d  Itt  ocvti^ 
[r^^  ß]üCG'iXeioc  ruov  xuoXv^elg  ETrLdrps^Jyag  IttI  ri  irocpa- 

^ocXudcrici,  Kepyimriv  [|U5v]  eXdißero  kou  ri  rd%v\y  rovg  <^5  rov  KocXov  XiiJidoc  yca- 
roLKovvrocg  TroXLopKSLv  sTreßocXsro.  Arrian  sagt  in  seinem  Periplus  des  Pontos 
Euxeinos  (§§.  19  u.  20),  dass  von  Chersonesos  bis  Karkinitis  600  Stadien, 
von  Karkinitis  bis  zum  eljenfalls  skythischen  Schönen  Hafen  700  Stadien 
und  vom  Schönen  Hafen  bis  Tamyrake  300  Stadien  seien.  Plinius 
setzt  die  Städte  Navarum  und  Carcine  an  den  Karkinitischen  Meer- 
busen.’^ Pomponius  Mela,  der  die  Lage  der  Stadt  Carcine  überein- 
stimmend mit  Plinius  angiebt,  versteht  unter  dem  Schönen  Hafen 
eine  Bucht  »reich  an  Anlegeplätzen«  zwischen  den  Vorgebirgen  Kriu- 


^ Steph.  Byz.  s.  v.  Ku^xunng  • ttoXiq  * '"EiyarciioQ  . ol  xccroiyovvrsQ 

Ka^xiiHTCit. 

^ IV,  55  : sxroQ  bs  Troraad,  og  o^^xciTca  ix  }.i}xvYig , biu  ixstmi’  ös 

Tüüv  ucuubojr  ^xvS'süüu  oiojv  ixbtScT  xccra  Kajxtinrii>  ttoXiu,  ig  bz'riYtV  ciTrio'yMv  tyiv  ts 
xui  rou  A<y  i?J>y]iou  o^ouoi'  xax^iojxsvov. 

^ l<99- 

^ Inscr.  P.  I,  Nr.  185. 

^ Plin.  Nat  h.  IV,  84. 


8 


Sitzung-  der  phil.-hist.  Classe  v.  12.  Mai.  — Mittlieilnng  v.  28.  April.  [486] 

metopon  und  Partlienion,  welche  in  der  Wirklichkeit  nicht  existirt.* 
Ptoleinaeiis  nennt  die  Stadt  Kclpy^voc  als  erste  in  der  Zahl  der  Fest- 
landshädte  in  den  Flussthälern  am  Fluss  Karkinites."  Der  anonyme 
Autor  des  Periplus  des  Pontos  Euxeinos,  der  ohne  Zweifel  die  Ent- 
fernungen dem  Arrian  entlehnt,  sagt,  dass  von  Cherson  his  Koronitis 
oder  Kerkinitis  6oo  Stadien  oder  8o  Meilen  und  von  hier  his  zum 
skythischen  Schönen  Hafen  im  chersonesischen  Lande  {ek  KaXÖv  Xi\isvci 
\Ep(ju}VLTL^oQ)  ']oo  Stadien  oder  9373  Meilen  seien  und  dass 
vom  Schönen  Hafen  der  sogenannte  Karkinitische  Meerhusen  beginne, 
welcher  bis  Tamyrake  reiche  und  in  der  Länge  2250  Stadien  oder 
300  Meilen,  in  der  Breite  300  Stadien  oder  40  Meilen  habe.^  Wenn 
man  zu  diesen  Nachrichten  noch  einige  Münzen  hinzufügt,  die  ohne 
Zweifel  der  Stadt  Kerkinitis  zugehören , dem  Typus  nach  den  chersone- 
sischen  ähnlich  sind  und  die  Legende  KEPKI  oder  KEP  haben  so 
sind  damit,  wie  es  scheint,  sämmtliche  Angaben,  welche  sich  aus  dem 
Alterthum  über  Kerkinitis  erhalten  haben,  erschöpft. 

Was  den  KotXcg  betrifft,  so  ist  aus  unserer  Inschrift,  ebenso 

wie  aus  dem  Decret  zu  Ehren  des  Diophantos  ersichtlich,  dass  es 
nicht  nur  ein  Hafen  war,  sondern  auch  ein  befestigtes  Städtchen, 
welches  Diophantos  zu  belagern  genöthigt  war.  Einige  Gelehrte 
meinen,  dass  ausser  bei  den  obengenannten  Schriftstellern  noch  bei 
StraboVII,  4,2  dieses  Hafens  Erwähnung  geschehe.  Nachdem  Strabo  im 
vorhergehenden  .Paragraphen  die  sogenannte  Xairpu  ?aiJ,vYi  beschrieben, 
sagt  er  im  Anfänge  des  zweiten  Paragraphen:  eyirXeovri  (kpiarepu 
itqXi%vv\  Kcci  olXXog  XepcrovYidLTüov  und  geht  hierauf  direct  zur  Be- 

schreibung der  Halbinsel  über,  auf  welcher  Chersonesos  lag.  Wenn 
man  den  letzten  Paragraphen  des  vorhergehenden  Capitels  beachtet, 
so  wird  es  ersichtlich,  dass  man  an  der  angeführten  Stelle  die  Aus- 
fahrt aus  dem  karkinitischen  Meerbusen  zu  verstehen  hat.  Da  der 
Schriftsteller  früher  gar  keinen  chersonesischen  Hafen  erwähnt,  so 
erweckt  der  Ausdruck  xal  uXKog  /uuviv  starkes  Bedenken ; deshalb 
schlug  schon  Casaubonus  vor  ttoXl^vy]  KocXog  XLfj.Y,v  XspaovYicriTüüv  zu  lesen, 
indem  er  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nacli^  darauf  stützte,  dass 
nach  dem  Anonymus  der  Schöne  Hafen  gerade  am  Anfang  des  karki- 
nitischen Meerbusens  lag.  Diese  Conjectur  wurde  bei  all’  ihrem 

^ P.  Mein  Cliorogr.  II,  I,  3 (ed.  Parthey). 

^ Ptol.  Geogr.  111,  5,  2 u.  13  (ed.  C.  ]Müller). 

^ Anon.  Per.  §.57  (Geogr.  Gr.  min.  ed.  C.  31idlerus  I p.  416). 

^ Btratschkow , Catalo^-  d.  Münzen  d.  Hellen.  Colonien  d Nordgest.  d.  Schwarzen 
IMeeres  (Odessa  1884,  russisch),  S.  97  fg.  — A.  Orkschnikow,  ^Materialien  zur  ant. 
Numismatik  d.  Nordgest.  d.  Schwarzen  IMeeres  (iMoskau  1892,  russisch),  S.  3 tg. 

Da  ich  leider  die  Ausgabe  des  Casaubonus  nicht  unter  der  Hand  habe,  kann 
ich  nicht  sagen,  wie  er  seine  Conjectur  motivirt. 
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sclieinbaren  Reiz  niclit  allgemein  anerkannt;  allerdings  glauben  einige 
von  den  westeuropäisclien  Gelelirten  und  Herausgebern  Strabo’s  (z.  B. 
Korays)  und  auch  mehrere  von  den  russischen  Forschern  auf  dem 
Gebiet  der  alten  Geographie  des  Nordg'estades  des  schwarzen  Meeres 
daran,  oder  nehmen  sogar  an,  dass  unzweifelhaft  in  dem  ur- 

sprünglichen Text  des  Strabo  gestanden  hat,  aber  die  neuesten  Heraus- 
geber, Kramer  und  Meineke,  sprechen  ihr  jede  Glaubwürdigkeit  ab. 
Der  erstere  hält  die  Lesart  der  Handschriften  aufrecht,^  der  zweite 
merkt  im  Text  diese  Stelle,  als  eine  verdorbene,  mit  einem  Sternchen 
an  und  conjicirt  in  der  Vorrede  statt  äXXog.  Später  nahm  C.  Müller 
in  seiner  Ausgabe  des  Ptolemaeus  an  dieser  Stelle  des  Strabo  eine 
Lücke  an,  welche  er  auf  folgende  Weise  auszufüllen  vorschlägt:  ly,- 
irXeovri  (^Tv  t^ptarepu  7roXi%vYi  [xocl  KotXog  KuJLr,v,  eTrot  (Js]  uXKog  Xsp- 

crou'/i(7iTüou.~  Uns  scheint  es,  dass  die  Annahme  einer  Lücke  vollkommen 
richtig  ist,  nur  dass  sie  noch  bedeutender  war,  wie  Müller  annimmt, 
und  dass  eine  mehr  oder  weniger  ausführliche  Beschreibung  des 
Küstenstriches  vom  jetzigen  Vorgebirge  Tarchan-kut  bis  zur  sebasto- 
polschen  Rhede , welche  man  unserer  Meinung  nach  unter  dem 
At/^vjv  zu  verstehen  hat,  ausgefallen  ist;  möglich,  dass  in  der  aus- 
gefallenen Stelle  auch  der  Schöne  Hafen  und  Kerkinitis  erwähnt  waren. 
Wer  den  Zustand  des  strabonischen  Textes  kennt,  dem  kann  die 
Voraussetzung  einer  bedeutenden  Lücke  nicht  unwahrscheinlich  Vor- 
kommen. Diese  Ansicht  begründen  wir  ausführlicher  in  einem  be- 
sonderen Artikel.'^ 

Jedenfalls  ist,  wie  wir  hoften,  aus  den  obigen  Bemerkungen  klar, 
dass  die  Casaubon’sche  Conjectur  sehr  zweifelhaft  ist  und  dass  man 
sich  bei  der  Bestimmung  der  Lage  des  Schönen  Hafens  nicht  auf 
Strabo  berufen  kann.  Die  Aussagen  der  anderen  Schriftsteller  aber 
über  die  Lage  der  Stadt  Karkinitis  und  dieses  Hafens  lauten  sehr  ver- 
schieden. Am  meisten  Glaubwürdigkeit  hat  natürlich  das  Zeugniss 
Arrians  (mit  Ergänzungen  wiederholt  vom  Anonymus),  dass  Kerkinitis 
sich  600  Stadien  hinter  Chersonesos  befand  (wenn  man  von  Osten 
am  Ufer  des  Krim  entlang  fährt)  und  der  Schöne  Hafen  700  Stadien 
hinter  Kerkinitis.  Die  Diophantosinschrift  bestätigt  diese  Aussage, 
indem  sie  bezeugt,  dass  es  Küstenorte  waren  und  unzweifelhaft  sich 
in  der  Krim  befanden.  Auf  Grund  der  Angaben  Arrians  und  des 
Anonymus  haben  neuere  Forscher  wiederholt  die  Lage  von  Kerkinitis 


^ Strahonis  Geographica  ed.  G.  Kramer,  v.  II  (Berol.  1847),  S.  35.  Die  Motive, 
aus  welchen  Kramer  die  Casaubonsche  Conjectur  verwirft,  können  nicht  als  genügend 
angesehen  werden. 

^ CI.  Ptolemaei  Geographia , rec.  Müllerus  1883,  1 S.  416. 

^ S.  Journal  d.  Minist,  f.  Volksaufkl. , April  1892. 
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und  vom  Schönen  Hafen  genauer  zu  l)estimmen  versucht,  sind  aber 
T)ei  weitem  noch  nicht  zu  einer  Einigung  gelangt.  Mit  Übergehung 
von  Feststellungen,  die  nachweislich  unrichtig  oder  nicht  auf  genauer 
Örtskenntniss  basirt  sind,  wollen  wir  nur  auf  die  am  meisten  glaub- 
würdigen hinweisen.  In  Betreff  des  Schönen  Hafens  theilen  sich  die 
Meinungen  zwischen  der  Akmetschetischen  Bucht  am  Südufer  des 
Karkinitischen  Busens,  und  der  Sary-bulat’schen  Landzunge  auf  der- 
selben Seite  des  Busens,  nordöstlich  von  der  genannten  Bucht.  Auf 
die  Akmetschetische  Bucht  wies  schon  in  den  zwanziger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  H.  K.  E.  Köhler  hin;^  mit  ihm  stimmen  solche  Autoritäten 
auf  dem  Gebiet  der  alten  Geographie  des  nördlichen  pontischen  Küsten- 
gebietes, wie  Ph.  Bruun'  und  L.  Jurgiewitz^  überein;  letzterer  weist 
darauf  hin,  dass  auf  den  italienischen  Karten  ans  dem  Mittelalter  sich 
gerade  in  dieser  Gegend  der  Name  Calolimena  vorfindet.  Für  Sary- 
bulat  sprach  sich,  ausser  Gail  und  Taitbout  de  Marigny,  K.  Neumann 
aus,  welcher  ziemlich  begründete  Combinationen  zu  Gunsten  der  Lage 
des  Schönen  Hafens  an  dieser  Stelle  anführt,  und  nach  ihm  hat  sehr 
nachdrücklich  auf  diese  Gegend  Ph.  Buratschkow  hingewiesen. ^ AYas 
Kerkinitis  anlangt,  so  setzte  Bruun  es  anfangs* *^  bei  Jurtluck,  3AVerst 
westlich  von  Eupatoria,  indem  er  sich  auf  die  italienischen  Karten  des 
XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  stützte,  auf  welchen  die  Gegend  in  der  Nähe 
des  heutigen  Eupatoria  mit  den  Namen  Chrichiniri,  Chirechiniti,  Saline 
di  Crichiniri  u.  älml.  (augenscheinlich  aus  Cercinitis  verdorben)  bezeich- 
net ist.  Später  aber  schloss  sich  Bruun ^ der  Meinung  Buratschkow’ s 
an,  welcher  Kerkinitis  25  AVerst  nordwestlich  von  Eupatoria  an  den 
Donguslaw’schen  See  setzte  in  die  Nähe  des  Dorfes  Oibur.^  Übrigens 
wird  diese  Gegend  auch  vor  Buratschkow  von  Neumann  ^ und 
Desimoni^^  annähernd  angegeben.  Jurgiewitz  beschränkte  sich  im 

^ Memoire  sur  les  iles  et  la  course  cons.  ä Achille  dans  le  Pont-Euxin  in  den  Mem. 
de  VAcad.  de  St.  Petersh.  B.  X.  (1827)  S.  616. 

^ Alterthüiner  des  Herodot.  Skytliiens,  herausgeg.  von  der  Kaiserlich  Arcliaeol. 
Commission,  St.  Petersb.  1872  = Das  Schwarzemeergebiet,  B.  II  {1880)  S.  7. 

^ Mein,  der  Kais.  Odess.  Gesellschaft  B.  XII  S.  33. 

^ Die  Hellenen  irn  Skythenlande,  S.  377. 

^ »Über  die  Lage  der  alten  Stadt  Karkinitis  und  über  ihr  angehörende  ^Münzen« 
in  den  Mein.  d.  Od.  Gesellsch.  B.  IX  (1875)  S.  i — 133  (besonders  S.  122  fg.). 

® Alterth.  d.  Ilerod.  Skytliiens,  i.  c. 

Das  Schwarzemeergebiet,  B.  II.  S.  7. 

* Mein.  d.  Odess.  Ges.  IX.  S.  122  und  XII  S.  233. 

® Die  Hell,  im  Skythenl.  S.  378:  »zwischen  den  Tatarendörfern  Adschi  Baschi 
und  Sultan  Ali.«  Nach  Buratschkow  (]Mem.  d.  Od.  Ges.  XH  S.  233)  finden  sich 
diese  Dörfer  »ehe  man  zum  Donguslawschen  See  gelangt«  (von  Eupatoria  aus). 

»In  den  Bemerkungen  zum  liydrograpliischen  mittelalterlichen  Atlas  Luxoro. 
Genua,  1869,  bei  der  Erklärung  des  Wortes  Crenica«  (Nachweis  Jurgiewicz’s  in  d. 
Mein.  d.  Od.  Ges.  XII  S.  32). 
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Commentar  der  Diopliantosinsclirift  auf  die  Anführung  dieser  Mei- 
nungen^ und  überlies  es  seinen  Lesern  selbst  die  ilirer  Ansicht  nach 
wabrsebeinlicliste  auszuwäblen,  fügte  aber  zwei  Fragen  hinzu,  welche 
geeignet  sind,  die  Wahrscheinlichkeit  der  Behauptung  Buratschkow’s 
etwas  zu  erschüttern.  Letzterer  jedoch  blieb  ihm  die  Antwort  nicht 
schuldig  und  schrieb  einen  längeren  Aufsatz,"  in  welchem  er  die 
Richtigkeit  seiner  Ansichten  mit  Hülfe  aller  möglichen  Beweisführun- 
gen aufrecht  hält.  Vor  nicht  langer  Zeit  hat  sich  P.  Kretschetow^ 
\^ollständig  unabhängig  für  die  Ansetzung  von  Kerkinitis  an  dem 
Donguslaw’schen  See  ausgesprochen.  Die  Übereinstimmung  der  Mehr- 
zahl der  Forscher  bestimmt  uns-  die  Lage  von  Karkinitis  in  dieser 
Gegend  als  durchaus  wahrscheinlich  anzusehen  was  aber  den  Schönen 
Hafen  betrifft,  so  lassen  wir  die  Frage  über  seine  Lage  offen,  da  wir 
persönlich  die  Gegend  nicht  kennen,  in  welche  er  gesetzt  wird,  und 
den  Umfang  unseres  Commentars  nicht  zu  sehr  erweitern  wollen  durch 
eine  ausführlichere  Prüfung  der  Beweisgründe,  welche  von  den  For- 
schern zu  Gunsten  dieser  oder  jener  Feststellung  der  Lage  angeführt 
werden.  Aus  denselben  Gründen  werden  wir  die  Frage  nicht  be- 
rühren, ob  das  Herodotische  Karkinitis,  welches  bei  Plinius,  Mela  und 
Ptolemaeus  Karkine  heisst,  identisch  mit  dem  Krimschen  Kerkinitis 
ist,  oder  ob  es  zwei  verschiedene  Städte  waren,  und  begnügen  uns 
mit  der  Bemerkung,  dass  wir  uns  entschieden  auf  die  Seite  derjenigen 
Gelehrten  stellen,  welche  glauben,  dass  diese  Namen  einer  und  der- 
selben Stadt  gehören.^ 

Ausser  Kerkinitis  und  dem  Schönen  Hafen  werden  im  Text  des 
Eides  noch  »andere  Festungen«  erwähnt,  welche  zu  Chersonesos 
gehörten  (Z.  9 u.  21).  Im  Decret  zu  Ehren  des  Diophantos  werden 
ebenfalls  ri  Tslyj/\  erwähnt,  welche  damals  den  Skythen  angehörten 
und  von  Diophantos  genommen  wurden.  In  den  Erläuterungen  zu 

1 Mem.  d.  Od.  Ges  XII,  S.  32. 

^ Ibid.  S.  222  — 248. 

3 Ibid.  XV  (1889)  S.472  fg. 

^ Auf  der  Karte  des  nördlichen  Uferlandes  des  vSchwarzen  Meeres,  welche  dem 
II.  Bande  der  Inscriptiones  orae  sept.  P.  Euxmi  beigegeben  ist,  habe  ich  Kerkinitis  in 
die  Nähe  von  Eupatoria  gesetzt  übereinstiininend  mit  der  früheren  Ansiclit  Bruun’s 
und  der  «Karte  der  alten  Ansiedelungen  im  Süden  Russlands«  von  Prof.  L.  Wo.iewodski 
(Od.  1884). 

^ Spassky  (Mein.  d.  Od.  Ges.  II  S.  20  fg.),  Köhne  (Mus.  Kotschubey  I S.  105  fg.), 
Bonnell  (Beiträge  zur  Alterthumskunde  Russlands  I 8.  102),  Bruun  (Das  Schwarzemeer- 
geb,  II  S.  8),  JuRGiEwiTz  (M.  d.  Od.  Ges.  XII  8.  30),  Kretschetow  (ibid.  XV  8.  473), 
Oreschnikow  (Mater,  zur  ant.  Numism.  Südrussl.  8.  4)  u.  andere.  Für  das  Bestehen 
zweier  Städte  haben  sich  ausgesprochen:  Friedlaender  [Annali  deW  Inst.  diCorr.  arch. 
XIV  1845  8.  232fg.),  Neumann  (Die  Hell,  im  Skythenl.  8.  375  fg.  u.  443),  Buratschkow 
(Mem.  d.  Od.  Ges.  XII  1.  c.),  K.  Müller  {Ptolemaei  Geoyr.  I 8.  415),  G.  Mair  (Das  Land 
der  Skythen  bei  Herodot,  Pi-ogr.  Saaz,  I.  Th.  8.  30,  II.  Th.  8.  2 fg.)  11.  andere. 
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diesem  Decret  äusserte  Jurgiewitz/  indem  er  sich  darauf  stützt,  dass 
Tri  relyji  zwischen  Kerkinitis  und  dem  Schönen  Hafen  genannt  werden, 
die  Ansicht,  dass  wir  diese  Befestigung  am  sichersten  in  dem  Bezirk 
suchen  müssten,  welcher  sich  13  Werst  südwestlich  von  der  Akmetsche- 
tischen  Bucht  befindet  auf  dem  Wege  zu  dem  Vorgebirge,  welches 
auf  der  Karte  von  Manganari  (1828  — 1836)  Karamrun  genannt  wird, 
und  nach  Tarchan-kut.  Aber  es  ist  zu  l)emerken,  dass  die  Erwähnung 
einer  Festung  nach  Kerkinitis  noch  kein  Beweis  für  ihre  Lage  hinter 
dieser  Stadt  ist:  im  Decret  könnten  diese  Plätze  nicht  in  ihrer  topo- 
graphischen Reihenfolge  genannt  sein,  sondern  in  der  chronologischen, 
je  nach  der  Zeit  ihrer  Eroberung  durch  Diophantos  oder  einfach  nach 
Maassgabe  ihrer  Wichtigkeit.  Jetzt  erfahren  wir  aus  dem  Text  des 
Eides,  dass  es  mehrere  solche  namenlose  Befestigungen  gab.  Erbaut 
waren  sie  natürlich  zum  Schutz  gegen  die  Einfälle  der  Skythen  und 
Taurer,  aber  wm  eine  jede  von  ihnen  sich  befand,  lässt  sich  nicht 
l)estimmen. 

Wenn  wir  die  Angabe  des  Eides  mit  der  Aussage  der  Diophantos- 
inschrift  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass  im  III.  Jahrhundert  v.  Chr. 
der  Schöne  Hafen  und  »andere  Befestigungen«  den  Einwohnern  von 
Chersonesos  gehörten,  in  der  Folgezeit  aber  ihnen  von  den  Skythen 
abgenommen  wmrden  sind,  in  deren  Besitz  sie  sich  zur  Zeit  der  Kriege 
von  Diophantos  in  der  Krim  befanden,  so  dass  Diophantos  im  zAveiten 
Feldzuge  gegen  sie  zog,  Kerkinitis  und  die  Festungen  nahm  und  sich 
hierauf  zur  Belagerung  des  Schönen-  Hafens  anschickte,  von  welchem 
er  durch  die  Annäherung  des  Palakos  mit  den  vereinigten  Horden 
der  Skythen  und  Reuxinalen  abgezogen  wurde;  ob  er  den  Schönen 
Hafen  nach  seinem  »schönen  und  für  alle  Zeiten  denkwürdigen«  Siege 
über  diese  Horden  nahm , wdrd  in  der  Inschrift  nicht  direct  gesagt, 
obgleich  man  es  als  sehr  wahrscheinlich  ansehen  muss  in  Anbetracht 
des  glänzenden  Erfolges,  welcher  den  zweiten  Feldzug  begleitete. 
Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  war  er  zu  Zeiten  Arrians  wieder  im 
Besitz  der  Skythen.^  Die  Zusammenstellung  der  Angaben  der  In- 
schriften bekräftigt  vortrefflich  die  Worte  Strabos  (VIII  4,  3),  dass 
Chersonesos  Anfangs  unabhängig  war,  darauf  aber,  von  den  Barbaren 
überwältigt,  genöthigt  war  sicli  den  Mithridates  Eupator  zum  Schutz- 
herrn zu  w^ählen. 

Wenn  im  III.  Jahrhundert  sowohl  Kerkinitis  als  der  Schöne  Hafen 
den  Chersonesiten  unterthänig  waren,  so  erstreckte  sich  das  Gebiet 
{%oopci)  der  Stadt  beinahe  auf  den  ganzen  westlichen  Theil  der  Krim. 


1 Mein.  d.  Od.  Ges.  XII  S.  32. 

^ Arr.  Per.  §.  30  . . . Ic  K«Xoi'  Xtak«,  '^y.vB’ixov  y.cti  toZto\'. 
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Einen  Bestandtlieil  desselben  bildete  u.  A.  die  Z.  47  und  49  erwähnte 
Ebene  (ttsAov),  auf  welcher  sich  die  Chersonesischen  Getreidefelder  be- 
fanden. Ohne  Zweifel  wird  eben  diese  Ebene  in  den  Chersonesischen 
Inschriften  zu  Ehren  des  Agasikles,  Sohnes  des  Kte[sias]  erwähnt, 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ebenfalls  in  das  IIL  Jahrh.  gehört;^ 
aus  ihr  ist  zu  ersehen,  dass  sich  auf  der  Ebene  auch  Weingärten  be- 
fanden, welche  Agasikles  vermessen  hatte.  Diese  Erwähnungen  der 
Ebene  bringen  uns  unwillkürlich  folgende  Beschreibung  der  Krim’schen 
Ebene  bei  Strabo“  in’s  Gedächtniss : »Die  Gebirgsgegend  am  Meere  bis 
Theodosia  ausgenommen,  ist  die  ganze  übrige  Halbinsel  Ebene  und 
trefflicher  Boden , vorzüglich  aber  dem  Getreide  wohlgedeihlich ; denn 
mit  jedem  eben  vorhandenen  Pffughaken  aufgerissen  giebt  sie  dreissig- 
fältig.  Und  die  Bewohner  lieferten  zugleich  mit  den  Asianischen 
Gegenden  um  Sindike  dem  Mithridates  einen  Tribut  von  achtzehn 
Myriaden  Metzen  und  zweihundert  Talenten  Silbers.  Von  hier  gingen 
in  früheren  Zeiten  auch  zu  den  Hellenen  die  Kornzufuhren,  wie  aus 
der  Maiotis  die  Salzfischwaaren.  Man  erzählt,  dass  Leucon  von  Theodosia 
den  Athenaiern  zweihundert  und  zehn  Myriaden  Metzen  sandte.«^  Bei 
einem  solchen  Reichthum  der  Krimschen  Ebene  an  Getreide  erscheint 
es  als  ein  sonderbares  Factum,  dass  die  Chersonesischen  Bürger  sich 
eidlich  verpflichten  müssen,  ihr  Getreide  nicht  zu  verkaufen  und  nirgends, 
ausser  nach  Chersonesos,  auszuführen:  man  muss  daraus  folgern,  dass 
das  auf  der  Ebene  gewonnene  Getreide  zum  Unterhalt  der  Stadt  kaum 
ausreichte.  Das  war  ersichtlich  eine  beständige  und  keine  temporäre 
Erscheinung,  da  es  im  letzteren  Fall  nicht  in  den  Eid  aufgenommen 
worden  wäre.  Man  ist  genöthigt  anzunehmen,  dass  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Krimschen  Ebene  Chersonesos  gehörte  (wahrscheinlich  der 
Theil  am  westlichen  Ufer),  welcher  nur  den  Bedürfnissen  der  Stadt 
selbst  genügte,  zum  Export  aber  blieb  kein  Getreide  übrig.  Möglich 
übrigens  ist  auch  eine  andere  Annahme  — dass  die  Stadtverwaltung 
von  Chersonesos  zum  Zweck  der  Steigerung  der  Stadteinnahmen 
bestimmt  hatte,  dass  Chersonesos  der  einzige  Getreidemarkt  für  die 
Einwohner  sein  sollte , und  dass  sie  die  Getreideausfuhr  aus  anderen 
Handelsplätzen  verboten  hatte.  Jedenfalls  fiiivden  wir  hier  eine  gleiche 


^ Inscr.  I.  Nr.  195. 

^ VII  4,  6 (übers,  von  Groskurd). 

^ Uber  die  Handelsbedeutimg  des  Schwarzen  Meeres  und  der  Krim  im  Alterthiim 
vergl.  L.  Preller,  Über  die  Bedeutung  des  Schwarzen  Meeres  für  den  Handel  u.  Verkehr 
der  alten  Welt  (Ausgew.  Aufsätze,  S.  441  fg.);  G.  Perrot  in  der  Revue  historique^ 
B.  IV  (1877)  S.  1 — 73;  Th.  Mistschenko  , Handelsverbindungen  der  athen.  Republik 
mit  den  Königen  des  Bosporus  (Abhandl.  der  Kiewschen  Univ.  1878,  russisch);  Latischew, 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  Staatsverfassung  von  Olbia,  Einleitung  S.  3 fg. 
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Fliege  des  Getreideliandels  und  strenge  Regulirung  desselben,  wie  sie 
uns  z.  B.  aus  Attika  bekannt  ist. 

Indem  wir  uns  jetzt  zur  Prüfung  derjenigen  Aufschlüsse  wenden, 
welche  uns  im  Text  des  Eides  in  Betreff  der  Chersonesischen  Staats- 
einrichtungen geboten  werden,  müssen  wir  in  Erinnerung  bringen, 
dass  die  in  den  Chersonesischen  Inschriften  enthaltenen  Materialien 
'zur  Verfassung  dieser  Stadt  von  uns  schon  im  Jahr  1884  gesammelt 
und  nach  Möglichkeit  erklärt  worden  sind.^  Das  neue  Document 
liefert  nur  wenige  Ergänzungen  zu  diesem  Aufsatz.  Wir  äusserten 
daselbst  die  Meinung,  dass  in  Chersonesos  wahrscheinlich  von  seiner 
Gründung  an  sich  eine  demokratische  Verwaltungsform  festgesetzt 
hatte;  aus  dem  Eide  sehen  wir,  dass  in  der  That  die  Verfassung  eine 
vollständig  demokratische  gewesen  ist.  Über  die  his  jetzt  unbekannt 
gel)liebene  Zusammensetzung  des  Ratlies  erfahren  wir,  dass  zu  seinen 
Mitgliedern  jeder  Vollbürger  gewählt  werden  konnte,  da  ein  jeder  im 
voraus  schwört  ßovKeysLv  ri  ipKTra  xou  ^ixoCLorotrot  ra  ttoXsl  (Z.  23). 

Das  Amt  der  Damiurgen  kam  schon  in  den  Chersonesischen 
Inschriften  vor  aber  ohne  jeden  Hinweis  auf  die  amtlichen  Functionen, 
so  dass  ich  in  dem  obenerwähnten  Aufsatz , nach  Zusammenstellung 
der  über  dieses  Amt  in  den  griechischen  (vornehmlich  dorischen) 
vStädten  vorhandenen  Angaben  und  nach  Constatirung  der  wahr- 
scheinlichen Entlehnung  desselben  aus  Megara,^  mich  auf  den  Hinweis 
beschränken  musste,  dass  das  Damiurgenamt  einen  politischen  Charakter 
gehal)t  haben  müsse , und  nicht  einen  religiösen , wie  Jurgiewitz  ^ 
annahm.  Die  neue  Urkunde  bestätigt  meine  Ansicht:  wir  sehen,  dass 
die  Damiurgen  01)erbeamte  waren,  verpflichtet  über  die  Demokratie 
zu  wachen  und  Personen,  die  nach  dem  Sturze  derselben  streiken, 
und  überhaupt  vStaatsverräther  und  Verschwörer  zu  verfolgen  (Z.  17 
u.  46).  Das  Amt  war  ein  collegiales,  aber  aus  wie  vielen  Personen 
pas  Collegium  bestand,  bleibt  unbekannt;  zum  Damiurgenamt,  ebenso 
wie  in  den  Rath,  war  jeder  Vollbürger  wählbar  (Z.  22).  Aus  Z.  35 
erfahren  wir,  dass  in  Chersonesos  ein  Volksgericht  bestand,  in  welchem 
»mit  vSteinchen  nach  dem  Gesetz«  abgestimmt  wurde  und  zu  dessen 
Mitglied  ebenfalls  jeder  Bürger  gewählt  werden  konnte.  Alle  diese 
Zeugnisse,  welclie  sich  im  Texte  des  Eides  vorfinden,  führen  uns  zu 
der  Schlussfolgerung,  dass  in  Chersonesos  im  III.  Jahrhundert  v.  dir. 
eine  vollständig  wohleingerichtete  Demokratie  bestand. 

^ Jonrn.  d.  Minist,  für  Volksaiil'kläi-. , Juni  1884.  Französische  Übersetzung  im 
Bulletin  de  corresp.  Hellen iqu e ^ B.  IX  (1885).  S.  265 — 300. 

^ Inscr.  I,  Nr.  196  u.  199. 

^ Ul)er  die  Damiurgen  in  ]Megara  vei-gl.  ]\I.  Thajim,  De  re  publica  ac  magistratibus 
Megären, siuni  {diss.  Hai.  1885)  S,  17. 

jMcni.  d.  Od.  Gesellschaft  XIII,  S.  5. 
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Über  die  religiösen  Vorstellungen  der  Cliersonesiten  tlieilt  uns 
die  Inschrift  mit,  dass  in  der  Reihe  der  von  ihnen  verehrten  Gott- 
heiten officiell  den  ersten  Platz  Zeus  einnahm,  darauf  die  Erde,  die 
Sonne  und  die  Jungfrau,  und  dass  darnach  erst  die  übrigen  olympischen 
Götter  und  Göttinnen  und  die  Localheroen  folgten,  welche  als  Schutz- 
herren der  Stadt,  des  Gebietes  und  der  festen  Plätze  galten.  Es  ist 
bekannt,  dass  in  den  religiösen  Anschauungen  der  liellenen  sehr  viel 
Mannigfaltigkeit  im  Einzelnen  herrschte,  dass  in  Betrefi'  jeder  Gott- 
heit, ihrer  Stellung  inmitten  der  anderen,  ihrer  Bedeutung  und  Thätig- 
keit,  der  Art  ihrer  Verehrung  u.  s.  w.  an  verschiedenen  Orten  ver- 
schiedene Ansichten  bestanden.  Die  Erde  und  die  Sonne  hatten  in 
den  historischen  Zeiten  keine  hervorragende  Bedeutung  inmitten  der 
hellenischen  Gottheiten,  ol)gleich  sie  in  einigen  Städten  in  Ansehen 
standen,  wie  z.  B.  die  Erde  in  Athen,  Delphi,  Dodona,  Patrae,  Aegae 
und  anderswo,^  die  Sonne  hauptsächlich  auf  der  Insel  Rhodos,  ferner 
in  Korinth,  in  vielen  anderen  peloponnesischen  Städten,  auf  der  Insel 
Kreta  und  in  verschiedenen  kleinasiatischen  Städten.'^  Welche  Ur- 
sachen in  Chersonesos  die  Erhebung  der  Erde  und  Sonne  zu  Haupt- 
göttern bewirkt  hatten,  ist  natürlich  sehr  schwer  zu  bestimmen. 
Möglich  dass  der  Sonnencultus  noch  aus  Megara  nach  dem  politi- 
schen Herakleia  und  von  hier  aus  nach  Chersonesos  verpllanzt  worden 
ist;  auf  die  Einreihung  der  Erde  unter  die  wichtigsten  Gottheiten 
übten  die  benachbarten  Skythen  einen  gewissen  Eintluss  aus , bei 
welchen  nach  Herodot  (IV,  59)  die  Erde,  die  als  Gattin  des  Zeus 
angesehen  wurde , mit  ihm  vereint  mehr  verehrt  wurde , als  sämmt- 
liche  übrigen  Gottheiten  zusammen,  mit  Ausnahme  der  Hestia,  welche 
die  erste  Stelle  einnahm.  Der  Cultus  der  Jungfrau  (IIö^pS-Ao?)  in 
Chersonesos  ist  uns  aus  Strabo  und  anderen  Schriftstellern  bekannt. 
Diese  Göttin  ist  ohne  Zweifel  eine  locale.  Schon  Herodot  sagt  bei 
der  Schilderung  der  Sitten  der  Taurer  (IV,  103),  dass  sie  der  Jung- 
frau die  Schiff‘brüchigen  und  alle  Hellenen,  derer  sie  auf  dem  offenen 
Meere  habhaft  werden  könnten,  zum  Opfer  brächten.  Strabo  (VII 4,  2) 
kennt  ebenfalls  die  Chersonesische  Jungfrau  als  eine  besondere  Gottheit 
(SodfjLüüv  TLg).  Im  Allgemeinen  aber  identificirten  die  Griechen  in  ihrer 
Vorstellung  diese  Göttin  mit  der  Artemis  unter  dem  Namen  der  TotvpLK'^ 
oder  ToLvpoTTcXog.^  In  Chersonesos  wurde  die  Göttin,  wie  es  scheint, 
immer  nur  die  Jungfrau,  nicht  aber  Artemis,  genannt.  Nach  Strabo  (1.  c.) 


^ Vergi.  Drexler  in  Roscher’s  Lexicon  d.  Mythol.  I 2 Sp.  1573%-  (s.  v.  Gaia). 
^ Vergi.  Rapp  ibid.  8p.  2024  (s.  v.  Helios). 

^ Uber  diese  Identificirnng  und  über  den  Charakter  des  Cultus  der  Taurisclien 
Artemis  vergi.  Preller,  Gr.  Mythol.  8.  251;  8toll  in  Roscher’s  Lex.  II  8p.  304 
(s.  V.  Iphigeneia). 
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befand  sieb  in  der  Stadt  ihr  Heiligtlmm  mit  einem  Tempel  und  einer 
Bildsäule.^  Nach  dem  Namen  der  Göttin  war  auch  das  Vorgebirge 
Udp^evLov,  100  Stadien  vor  der  Stadt  genannt.  Aus  der  Diophantos- 
inschrift  erfahren  wir,  dass  die  Jungfrau  als  Schutzgöttin  der  Cher- 
sonesiten  angesehen  wurde  (06  ircivrog  X6p(Toucc(7irxu  Trpodrocrovea  Hccp- 
S-eVo^),  dass  sich  ihr  Altar  auf  der  Akropolis  der  Stadt  neben  dem 
Altar  der  Chersonesos  (Personification  der  Stadt)  befand  und  dass  ihr 
zu  Ehren  das  Fest  der  Hotp^sveLa  mit  einer  Procession  (TrogTr/j)  gefeiert 
wurde,  während  deren  die  Verkündigungen  von  Belohnungen  ver- 
dienter Personen  geschahen. 

Zum  Schluss  haben  wir  noch  zu  bemerken,  dass  der  dorische 
Dialekt,  in  welchem  der  Text  des  Eides  verfasst  ist,  keine  Wörter 
und  Formen  aufweist,  welche  nicht  schon  aus  Schriftstellern  oder 
Inschriften  bekannt  waren,^  mit  Ausnahme  des  neuen  Wortes  0 doLdrr^p, 
dessen  Bedeutung  sich  der  Erklärung  entzieht. 

^ Vergl.  über  diese  Stelle  des  Strabo  meinen  Aufsatz  im  Journ.  d.  Minist,  für 
Volksaufkl.,  April  1892. 

^ Das  seltene  Verbum  i}nps^o\jiv2rsiv  findet  sich  bei  Aeneas  Tact.  c.  22,  5;  Cornut. 
c.  30,  8.  61,  13  Lang;  Suid.  s.  v.  Jna  xarsayoTtJw;  Gregor.  Pal.  Prosopopoeia  ed.  Alb. 
Jahn.,  p.  II;  Psellus  ed.  Boissonnabe , S.  154  (nach  der  freundlichen  Mittheilung  des 
Hrn.  Akademikers  A.  Nauck). 


Ausgegeben  am  26.  Mai. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Reichsdruckerei. 
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